
GOTTFRiED PROB
Zn Problem der Flüchtlingsdiaspora 1m Gebiet

der evangelisch-Ilutherischen Kirche in Bayern
Kirchliche Diasporaarbeit 1st och 1immer eine schwere Arbeit SCWESCH.,
S1e verlangt die geistige, gelistliche un: körperliche Ta des Seel-
SOLSCIS. [ )as haben viele Ptarrer der evang.-luth. Landeskirche 1n Bayern se1it
Jangem gewußbt. Denn seitdem diese Kirche 1m heutigen ang oibt,
seitdem oibt 1n ihr ausgedehnte Diasporagebiete. ber och schwerer
wurde die bayerische Diasporaarbeit mit dem Ende des Zzweliten Welt-
krieges. Aus den Ostgebieten Stromten die Flüchtlingsmassen ach Bayern
hinein; S16 kamen VOLI em AUS Ustpreußen, Pommern, Schlesien und dem
Sudetenland Von den Sudetendeutschen abgesehen die me1lsten
evangelisch. Ks 1St e1 eine 1n ihren Ursachen ungeklärte, aber auf alle
Fälle unleugbare un: folgenschwere Tatsache, daß be1 dieser gewaltigen
Umsiedlung die katholischen Vertriebenen 1n der Hauptsache in die SC
schlossen evangelischen Gebiete, die KEvangelischen aber 1n die geschlossen
katholischen Gebiete überführt worden S1nd. Für die evangelische Landes-
kirche WT damit die Diäspora mit einem Schlag unübersehbar gTroL ZC-
worden‘).
ber die bayerischen Diasporapfarrer haben sich ufrc diese Sachlage
keineswegs entmutigen lassen. S1e erkannten darın eine ihnen VO.:  w Gott
gestellte Aufgabe un: packten vieltiac. unterstutzt VO  w Flüchtlingsgeist-
lıchen, die VO der Landeskirche als Amtsaushilfen eingesetzt oder ach
längerer Bewährung voll übernommen worden diese vermehrte
Diasporaartbeit mit gröbhter Energ1ie Von eimm Anfang wurde diesen
Glaubensbrüdern 1n der Verstreuung das Wort Gottes regelmäßig W1e
HIL irgend möglich verkündigt. AancC. eın Pfarrer mußte dabe1i 1n den
ersten Jahren ach 1945 einem einzigen Sonntag mehr als üunfmal PIE-
igen. Die Kinder wurden überall mi1it orober LIreue 1in Luthers Katechismus
unterrichtet. Zehn bis fünfzehn Unterrichtsstationen für einen ein-
zigen Pfarrer dabei durchaus keine Seltenheit. DIie beträchtlichen Ent-
fernungen wurden oft Fuß oder mit dem Fahrrad zurückgelegst.
Kın Motorrad oder gat ein Kraftwagen WTr lange e1lit der unerfüllbiäre
unsch vieler geplagter Diasporapfarrer. Wo ein Kraftfahrzeug vorhanden
WAaL. wurde 1n den Jahren VOT der Währungsreform weithin durch die

Eın einziges Beispiel INa 1es beleuchten: ein oberfränkisches evangelisches Pfarrdorf
hatte miıt einer in einem katholischen Städtchen befindlichen Tochterkirchengemeinde bis
1045 Lwa ) O Seelen. Nach 1045 betrug die Seelenzahl funN! 3000 , davon 1St die Mehrzahl
auf Lwa 40 bisher gut W1€e geschlossen katholische Ortschaften verteilt.
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knappen Benzinzuteilungen wertlos.: Her alldiese Nöte?) konntenCS nicht
hindern, daß ı den katholischen Gebieten der Oberpfalz, ber- un: Nieder-
bayerns ber- un Unterfrankens allüberall 1LIEUE evangelische Ge-
meinden entstanden Es en un! s1ind Gemeinden die durchpulst sind
VOI echtem, kirchlichem Leben Und sind evangelisch--utherische Ge-
meinden;: denn S1E6 gehören der bayerischen Landeskirche a also -

mindest de 1Jurfe lutherischen Kirche
ber 1er jeg das Problem! Kann 1a diese Flüchtlingsgemeinden
wirklich MT solchen Selbstverständlichkeit als lutherische Ge-
meinden ansprechen ? Wwe1 Stimmen sind laut geworden, die diese Frage

aller chärtfe mi1t e unüberhörbaren Ne1in beantworten S1e ent-

tammen ZWEC1 gegensätzlichen Lagern Die e1NEeE gehört der heo-
ogle die andere der lutherischen Freikirche
Hören WI1Tr zunächst auf das Was uns VO Standpunkt dieser
rage gesagt wird In Aufsatz mMIt dem 'Titel „Fragen kirchlicher
Eingliederung der Ostdeutschen Westen‘‘® stellt Professor Dr Joachim
Konrad?®) ı wünschenswerter Deutlichkeit test ; Die altpreußische Union
1STt 1HSG1e Multterkirche un WITr sind NSCICHK Austreibung und Neu-
eingliederung, WI1r auch hin verschlagen SC1M lutherisch-uniert
geblieben und wollen auf Grund unNSeTCTr Geschichte auch annn och
sein WwWenNnn WI1r einmal uUuLNlSCTE He1imat zurückkehren.
Konrad annn diese Behauptung aufstellen IDDenn ach SCINHET Überzeugung

hinter dem Toleranzgedanken der preußischen Könige ‚‚keimhaft
Wemgstcns e1in evangelisch-ökumenischer Gedanke en ‚„„Homine
confusione dei providentia habe sich Unionskirchentum eNt-

wickelt dem anl kirchlicheren Gesichtspunkten sechr ohl
ja ay Vor allem durch den Kirchenkampf SC} 6146 1LIEUEC schr
ebendige ökumenische Fühlungnahme und Geme1insamkeit der Konfes-
S10NEN aufgebrochen, der der Unionsgedanke sich auf Basıs VCI-

festigt habe
Von 1er. aus 1STt klar, daß Konrad sich entschieden die Selbst-
verständlichkeit wenden mMu M1tT der die Landeskirchen die Um-
iedler ihre kirchliche (3emeinschaft aufgenommen haben IIenn wenn

die Unierten des Ostens ohne daß die Laien gefragt wurden einfach VO  )

In der Diaspora g sich die AÄAtmut der evangelischen Kıirche uch heute noch
eisten Mıt welilch‘” gewaltigen Mitteln kann dagegen die katholische Kirche ihre SEeITt
1945 zugewachsenen Diasporagebiete betreuen! Beispielsweise hat die Erzdiözese Bam-
berg für ihre Diaspora allein ‚wel Kapellenwagen (sog Ostpriesterhilte) IN1T dazu-
gehörigem elt ZuUuUr Verfügung Von dieser Mission werden mühelos uch die
kleinsten Dörtfer denen sich kaum C111 Dutzend Katholiken befinden ertaßt
®) In „Junge-Kirche‘” Jahrgang, Hefit 22 (195 I)
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den lutherischen Landeskirchen übernommen und eingegliedert wurden
WE NUu  } VO  S diesen Eingegliederten JE ach der Landeskirche die S16

aufgenommen hat gESagT wird ihr seid lutherisch oder reformiert, ‚,‚dann
würde sich die gyroteske Situation ergeben daß der Kisenbahnwaggon
den WIrTr verfrachtet worden sind ber unNsernNn Glauben entschieden hätte.
Sind WITr nach Bayern oder Hannover evakulert worden annn sind WIT

lutherisch geworden S  x  In agen ach ıppe oder Tecklenburg,
dann sind WI1r teformiert veworden Das höchst bedenkliche s CUIU:
1US rel1210 also das landeskirchliche Bekenntnisprinz1p, WAliCcC auf
geradezu bsurde Spitze getrieben
Wenn WITr 11U: diesen Ausführungen Konrads Stellung nehmen
werden WITL gut tun VO.  =) vornherein C116 rage klären Ks geht nämlich

die rage Was 1STt die altpreußische Union Ist SiEe Kıiırche
Vollsinne des Wortes »” Konrad wird diese rage ohne Zweifel bejahen*)
Wenn recht hat annn allerdings die Glieder der APU Angehörige

Bereich des deutschen evangelischen Christentums dritten
Kontession IDIE Ostflüchtlinge durften annn unter keinen Um-
ständen ohne VO  an den Landeskirchen aufgenommen werden VON

den lutherischen ebensowenig W16 VO  e den reftormilerten Denn WIrTr als
Lutheraner sind jedenfalls der Meinung, daß der lutherische 1ate: der VON

Bayern ıach der Pfal-z verzieht, seiINeEnN 4tz nicht 1 der dortigen COLLSCI1LSUS-

Gemeinde, sondern 1 lutherischen Freikirche en sollte
Was WI1T orundsätzlich wen1ig StENS für 1SCTC Konfession fordern,
das mussen W17 auch anderen, diesem Falle dritten Konfession
zubilligen.
TE1LLNC ber mMu. 1i  - sich klar SC1MH Wenn die APU Kırche Voll-
S1172 des Wortes 1ST annn hätte 1es ZWE1 Folgen 1inNe praktische un! eiNe

grundsätzliche. Nämlich DA ersten gyäbe oder besser gesagt müßte
Bayern nunmehr außer den lutherischen un CIN1ISCH retormierten (3

meinden gerade den geschlossen katho ischen Gebieten „bDewußt unlertfe
Gemeinden geben die 612 Kirchenregiment ihres Bekenntnisses en
muüßten Wır können nicht dankbar SC1iN daß CS azu nicht gekom-
men 1ST Kıne solche Entwicklung hätte Bayern dem Katholizismus un:!
dem Sektenwesen unter den Flüchtlingen Vorschub geleistet egen beides

Man vergleiche dieser Frage uch das ‚‚Schreiben des Leitenden Bischofs derVELKD
den Fräses der G(eneralsynode der Evangelischen Kıirche der Altpreußischen Union,

Herrn Dr. Kreyssig“‘ abgedruckt Y dem O, Heft 22 der Jungen Kirche, die
Entgegnung VO'  s Iwand ‚„Luthers Theologie und der Konfessionalismus des Leitenden
Bischofs der 5 E Kirche der Zeit““ Jahrgang VIIL Januar 1052



1STE C1iNEC Kirche nämlich annn gefelt das 1St WISGCGES Erfahrung®) WE

S16 sich bewußt chrift un: Bekenntnis hält ber was hätte denn 1E

unlierte Konfessionskirche für e1in ekenntnis Man mußte entweder beides
anerkennen, die lutherischen un die reformilerten Bekenntn1sse, also Ja und
zugleich Neıin>die Wahrheitsfrage amıtbagatellisierenun dem Manne
gleichen, der den Ast absägt, auf dem E S1  5 oder aber iNan mußte sich
rückziehen auf e1in Minimalbekenntn1s das VO  a keinem zuviel verlangt, das
jeder also unterschreiben könnte das aber eben gerade der Auseinander-
SCEIZUNG mit Katholizismus un Schwärmertum niemals austeichen ann.
Zum andern die gyrundsätzliche olge IDie altpreußische Union 1ST HIISGIE

Mutterkirche. 56 Wır sind ‚‚lutherisch-unlert gyeblieben un wollen S auch
bleiben, WITr hin verschlagen werden. Ja 1St denn das nicht auch
C111 Konfessionalismus ” Wenn schon die K1ıD9-heologen ylauben, daß
S1IC Hiebe austeilen INUSSCI) auf den Konfessionalismus des leitenden
1SCHOIS der LKA nicht auch auf den Konfessionalismus des

Theologen Konrad ” CW1: besteht 7wischen Meiser und
Kontad e1in gewaltiger Unterschied ber hinsichtlich der Betonung

der Konfessionsbestimmtheit immerhin NUr e1n Unterschied des (srades,
nicht des Wesens. Wenn 11U11 A Tage ISE; daß die Uniterten neuerdings
ihr Kirchentum als AL Art Konfession nehmen,
sollen W17 Lutheraner nicht auch Bekenntnis erns nehmen dürfen
Es SC1 denn dalß iNna  3 innerhalb der KıD ach dem GGrundsatz verfährt
Man darf es SC1NM Bewußt reformiert Bewußt unlert Bewußt er-

konfessionell Bewußt 1iberal Bewußt schwärmerisch Nur nicht
nämlich bewußt lutherisch
Nun steht CS aber Wirklichkeit Die APU 1STE ja gar nıcht Kirche
Oollsınn des Worts S1e hat his 1945 WEN1IESTENS nirgends C111 SEMECMIN-

für alle (3lieder gültiges Bekenntnis besessen S1e W-AT Verwaltungs-
11O: und hat ihrer Leitung theoretisch die Möglichkeit der 1L10 partes
gehabt. Es INas SC1IL, da Laufe der Zeit, VOL allem Kirchenkampf,
C114 Gefälle Consensusunlion entstanden 1ST, ML dem Erfolg, dalß
die Angehörigen der APU allmählich sich gvewöhnt haben, „„sich einfach:
evangelisch fühlen““* ber trotzdem MUu auch Konrad zugeben, daß
die Uniterten des (Istens wesentlichen lutherisch gepragt sind Wenn
1eSs alles aber richtig IST; wWwW4sSs hat CHA ann für die Glieder der die
Flucht un Umsiedlung anderes bedeutet, als C1NC 11 partes »
uch Konrad we1iß natürlich, daß 6S 935  u eıl politische, Zu e1l

EKs scheint SCHAL, da(ß3 die evangelische Kıirche ı Württemberg, die schwefr-
StemM Abwehrkampf Sektentum und chwärmertum steht, allmählich uch dieser
Erfahrung kommen' wird

Ar 51



A,

aufklärerische Motıve die Zu Zustandekommen der APU bei-
trugen. VWiIr haben dem och hinzuzufügen, daß die ach dem illen des
reformierten preußischen KöÖönigs entstandene Union die Vergewaltigung

überwiegenden Mehrheit durch C1iNe Minderheit bedeutete. Die Zahl
der Reformierten innerhalb APU WAar und 1ST verschwindend klein®)
Soll dieses VO  w selbstherrlichen Fuüurstentum den Lutheranern

Unrecht für alle Zeiten Bestand haben ?
Als 1945 die Massen der Flüchtlinge AUS der APU ach Bayern hinein-
stromten, da zeigten S1C sich alle MIt verschwindenden Ausnahmen als
lutherisch Der kleine Katechismus Luthers WAar ihnen nicht anders g..
Jäufig als den bayerischen Glaubensgenossen. S1e OCIL iıh vieltac
falscher Weise verstanden haben ber AalSsSCcChHhes Verständnis der Bekennt-

et 11111 überall auch be1i den bayerischen Laten. S1e mochten bisher
ihr lutherisches Bekenntnis nicht M  II haben W1e 14  =)

echten lutherischen Kıiırche muß ber das 15 ja die Aufgabe
des lutherischen Diasporapfarrers, gerade diesen uLlSCTI2 Brüdern das Wort
Iauter un ec1in verkündigen un: ihnen wieder SCH 6S geht

aNzCh Krnst un Entscheidung S1e Hause andere
Zeremonien, andere Eieder. andere oder keine Liturgie gvewohnt SCWESCH
se1in W2S haben die Zeremonien schon bedeuten, WECL1L 1U  ar C111-

trächtiglich ach TE1NEM Verstand das Evangelium geptredigt un die
Sakramente dem gyÖöttlichen Wort gemäß gereicht werden.
Dabei soll nicht 1 Abrede gestellt werden daß nicht leicht 1ST die alte
kirchliche Sitte der He1imat aufgeben iInNussen ber für den weltlichen
Sektor 1St ohne Zweiıftel richtig, daß die Flüchtlinge nicht infach auf die
Dauer Fremdkörper Aufnahmeland bleiben dürfen. Ks MUu. SC1M WI1C
be1 Pflanze die InNnan MItT Erdballen verpflanzt. Krst WELLL die
alte Erde verrottiet un: Stück der rde geworden 1STt wird
auch die Pflanze wieder gedeihen. Wır beobachten ja W1€e6 wen1gstens die
Kinder der Heimatvertriebenen sich mehr akklimatisieren. Sie fühlen
sich nicht mehr als (säste sondern als Bürger Vielleicht sind S1E besser
auf den ersehnten Tag 35  X‘C den Tag der eimkehr, vorbereitet als manche
Alten! Krst recht mMuUu. CS für den Beteich der Kirche gelten, daß ein all-
mähliches Hineinwachsen 1 die kirchliche Sittedes Landes 1Ur

C1SCNECN Interesse der Heimatvertriebenen liegt. Dies mehr als die
lutherisch gepragten Brüder der APU bei der Einordnung die bayerische
** Vgl AaZzu Preuß, Von den Katakomben bis den Zeichen der Zieit: 1936 278 ® —_
Diese Kirchengeschichte des 195 1I verstorbenen Erlanger Kirchenhistorikers 1St soeben

Martin--Luther-Verlag i Neuauflage erschienen.
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lutherisci’xé Landeskirche ja gar nichts Ftscheridendes aufgeberi mußten.
Als Glieder einer Verwaltungsunion konnten s1e kirchlich gesehen gyar
nichts Wichtiges verlieren. Im Gegenteil, S1e konnten 11UT gewinnen. Und
mMan darf ohl> S1e haben 1n Bayern weithin CI S1ie sind 1n
der Tatvon einem verschwommenen einem bewußten Luthertum geführt
worden. S1ie haben gelernt, daß nicht genugt, DE chrift ja f>
sondern daß innerhalb einer Kirche Klarheit darüber herrschen muß, w1e
denn die chrift näher verstehen ist”). S1ie haben SOMIt gelernt, die
Schrift un! das Bekenntnis der Väter erns nehmen.
Auf all das hat aber weder der Eisenbahnwaggon och der Grundsatz
„‚„CU1US reg10 eius relig10“ einen maßgebenden Einfluß gehabt. Der KEisen-

bahnwaggon höchstens insofern, als einen oroßen e1il der vorher schon
lutherisch DE Vertriebenen ach Bayern und nicht ach ıppe oder
Tecklenburg gebracht hat. Wır dürten 1es als besonderen Gnadenerweis
(sottes betrachten. Seine providentia erstreckt sich ja nuch auf das Jar
sammenstellen der Iransporte. Wer seinerzeit 1n das Gebiet einer refor-
mierten Landeskirche verfrachtet wurde, hat ja viel, 1e] schwerer gehabt.
Kr hat doppelt verloren, Hause und 1n der Fremde. Natürlicherweise
hätten die lutherisch geprägten (Gemeinden sich niemals 1n retormierte Ge-
meinden eingliedern dürten S1e hätten merken mussen, auch wWwWenn

ihnen von der Aufnahmekirche verschwiegen worden wA4re: hier ist eine
andere Konfession, eine andere Kirche* gewiß auch evangelische Kirche,
aber eben keine lutherische Kirche S1e hätten nunmehr das un mussen,
Was ihnen 1830 untersagt worden WAar: nämlich eigene lutherische (se-
meinden bilden oder sich anschließen AG aD der ähe befindliche lutherische
Landes- Oder Freikirchen. S1ie haben das nicht a  e 1C bloß deshalb,
we1il s1€, w1e Konrad me1int, efst csechr andere dorgen als die der konfes-
sionellen Auseinandersetzung hatten‘‘. Sondern auch, weil überall,
Union ist, das Luthertum hofinungslos erweicht 1st. Wiıe recht hat Preuß,
Wenf_l urteilt: 35  VE Union hat kirchenauflösend g_ewirkté) e
Vom unionistischen Denken her konnten die Pfarter des unierten Ostens
1n der Tat ihren Gemeindegliedern gar nichts anderes sagen als: „eugr
E Vgl dazu das oben erwähnte Schreiben des Leitenden Bischofs der KD die
Geschichte der Refor mat1ion hat gezeigt, daß ZuUFTT außeren Verwirklichung einer vollen
kirchlichen Gemeinschaft nicht genugt, schon in der Absicht ein1g zu.seln, die ausschließ-
liche Geltung V.O: Schrift un Gnade wahren. uch 1er 1äßt sich das „„Daß“ einer
Übereinstimmung nicht VO: dem ANIG.. der näheren Darlegung trennen. In diesem AAA
1m näheren Verständnis der Heiligen Schrift un: in der umfassenden Auswirkung des
‚„sola fide“ auf Verkündigung und Gestalt der Kirche gehen WIr auseinander.‘*

>8
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erster Wurzelgrund der Heimat wird uu dortige Kirchen-
gemeinde S4172 (Konradıi) Brauchen WITL un dann wundern WENN
reformierten Gebieten die lutherisch-unierten Heimatvertriebenen VO der
tetormierten Kıirche geschluckt wurden »
Was aber den ‚„„geradezu auf absurde Spitze getriebenen Grundsatz“*
Uu1lU: Ce1US rel1210 anlangt, 1ssen WI1Tr Bayern recht gut, daß AAA
der Vergangenheit uNsSsSerTEeSs Landes VO  () katholischen Landesherrn oft
MIt allen bitteren Konsequenzen angewendet wotrden 1ST Damals xab CS
aber LLUT C1M entweder oder Entweder katholisch oder Haus
un! Hof verlassen. Daß dieser Oorm das Uu1luUu: e  > C1US rel1910
Deutschland nicht mehr angewendet wird, 1STt klar Aber i welcher anderen
Ootrm enn dann ?
Kennt 1117 1ISGTE Flüchtlingsgemeinden hat 11a nicht den Indruc
da ß S1C gewißermaßen CZWUNSCH we1l eben keine andete Möglichkeit
o1Dt SICH die bayerische Landeskirche eingeordnet haben Die Diaspora-
pfarrer Bayerns ich Dpreche aus CISCNCL Erfahrung mußten ja auch
nicht CEStT lange die Flüchtlinge werben ein S1C kamen
charen VO selbst 1415CGC1C Gottesdienste un! S1C ühltfen sich VO  w ganz

Ausnahmen abgesehen ohl unserer Kirche W16 eben
sich wohlfühlen mu der AauUuSs der Fremde 11S Haus SCINeEeTr Väter e1m-
gekehrt 1ST Sollte da un dort e1in reformiert gepragter Heimatvertriebener
sich vorgefunden en WAaTre diesem ja auch niemals verwehrt
worden sich 1NC der bayerischen reformlerten Gemeinden 11ZU-
chließ
Gerade die Tatsache daß reformierte Gemeinden Bayern 1bt
ja ZUrTr Genüge daß 1119  - Bayern Wwen1gs tENS VO  w dem landeskirchlichen
Bekenntnisprinzip, uUu1U.: 1US relig10 al nicht ohne
sprechen kann Wobei edenken 1STt daß der othizielle ite der bayeri-
schen ‚„‚Landeskirche lautet Evangelisch Lutherische Kıirche Bayern.
Gar nicht reden davon daß Deutschland nirgends mehr als e1im
Luthertum der Territorialismus un: ‚„ SOlipsismus“‘ det Landeskirchen durch-
brochen 1S%. IDDenn WITr haben Deutschland immerhin die Vereinigte
Kvangelisch-Lutherische Kirche: die ebensosehr e sich Kirche
enNnen kann, WI1e die EKıD Unrecht ‚„‚Einmal können schon die
gesetzgebenden Urgane der Vereinigten Kvangelisch-Lutherischen Kirche
Deutschlands Gesetze un: Verordnungen erlassen die für die Gliedkirchen
verbindlich sind un: den Kirchengesetzen der Glie  irchen vorgehen. An-
dererseits. geht die Tendenz der Verfassung der Vereinigten KEvangelisch-
Lutherischen Kirche Deutschlands auf Ce1in ständiges organisches Zusam-
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menwachsen lutherischen Kiırche innerhalb derer die historischen
(Grenzen der Landeskirchen mehr Gewicht verlieren
werden)ı
ber i< rechnen 1ja alle uNseTe Heimatvertriebenen, daß SIE einmal wieder

die alte Heimat zurückkehren dürten Konrad wird 7we1ifellos davon
überzeugt SC1IMN, daß S16 dort annn wieder VO 1hrer ehemaligen Kirche, der
APU:; empfangen werden. Und daß dann wieder alles beim alten se1in wird.
Wır können daraut 11UTr folgendes CMN.: So schr WI1T u1Ns hüten 11SCT1I1

(;laubensbrüdern Aaus dem ()sten alsche Hoftnungen erwecken schr
wünschen WIT ihnen daß S1E einmal heimkehren dürfen ber e1isten

wünschen WITr ihnen daß S16 das WwW2S S16 bewußt lutherischen Kıirche
wiedergewonnen en AA auch die Heimat mitnehmen und Oft als.
bewußte Lutheraner die Union VO heraus der aber

un das WATC wahrscheinlich das bessere un! aussichtsreichere VO

vornhereıin EULTE lutherische Freikirche bilden Wır können das alles 1U  —

wünschen aber nıcht CTIZWINSCLI [ Jas CEINZISC WAasS WIT tun können un! auf
Grund NSCTITS Ordinationsgelübdes auch tun 111.USSCI1 1STt 1es als Pftarrer

Meiser SC1INECIN Schreiben Dr tTeyssig Lwand schließt AaUus diesen Sätzen
SCINECT Kntgegnung, daß „der VO lutherischer Seite immer wieder geforderte un
der Verfassung der KD verankerte Föderalismus 1Ur C111 Durchgangsstadium

dieser Uniformierung SC11] SO11°°. 55  Der Grundgedanke, die KK als Föderation
gleichberechtigter Bekenntniskirchen aufzubauen, 1ST M1 dem Schreiben des Leitenden
Bischofs der V-ELKD endgültig verlassen, und ı1JENEC Warnung Wurtrms, daß hiler We1I
sich ausschlielbende Konstruktionen ineinander gefügt werden sollen, wird wortwörtlich
wahr. Das ist orundsätzlich — dem Prinzip nach — das nde der EKD.‘ ° Diese Schlüsse
Iwands sind sechr schwer einzusehen. Denn wAarurnn soll enn niıcht Bund; der wirk-
lich und un nıcht Kirche IST, 1176 Vereinigte Lutherische Kirche Deutschlands, die
nicht und sondefn echte Bekenntniskirche ist, angehören ” Wenn die Entwicklung der

echten Bekenntniskirche das nde der KD bedeutet ann mußte
uch schon die Mitgliedschaft der Evang Kn Kırche Bayern be1 der KK  s& das nde der
KD bedeuten ber scheint uch 1er wieder nach dem eintachen un darum
weiliten Kreisen der Theologen beliebten Rezept gehen Innerhalb außer-
halb der dürten alle alles machen S1C dürten sich 7zusammenschließen S1C dürten
sich trennen S1C dürten für oder den kirchlichen Territorialismus plädieren u

die I utheraner nicht
In der Praxıis muß freilich zugegeben werden, daß die Iutherischen Bischöfte IN1T diesen
Behauptungen Lwands die Quittung für manche (sicherlich gut gemeinte) KOompro-

erhalten. HKs WAar C111 schwerer Fehler, daß 1LL1A1) gut WI1C gleichzeitig den Bau
VO KD un ZINS. Asmussen hat SEINETZEIT daraus geschlossen, daß den
lutherischen Bischöten die EK1D das un die VELKD das zwe1ite SC1 Wäre die
KD früher als die KıD Angriffgl worden WAatife der föderative
Charakter der der ja wahrthaftig nicht VO den I1 utheranern sondern C] Lwand
und anderen gefährdet wird ohl eindeutiger festgelegt worden alcs Z der Fall 1ST
Und CL 1ST ach TISTOT: unmaßlgeblichen Auffassung C111 schwerer Fehler daß das
Amt der Leitung der Kirchenkanzlei V O' 1D un KD Personalunion geführt
wird Auf die schweren Fehler hinsichtlich der Frage kirchlichen Außenamts wıird
VO  - Dr VÖO' K rause diesem Jahrbuch hingewlesen
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un Seelsorger treuer, ernster durch autere Wortverkündi-
ZSunS un Spendung der Sakramente mitbauen der evangelısch--luthe-
rischen Kirche
Hiıer 1St aber der Ort auf die Stimmen aus dem ager der Freikirche
gehört werden mu Ks 1ST CiH ehemaliger Pfarrer der bayerischen Landes-
kirche Friedrich Wılhelm Hopf Missionsinspektor Bleckmar der

Anschluß Konrads Ausführungen die Selbstverständlichkeit M1t der
die Flüchtlinge Bayern eingegliedert wurden scharfen
Kritik unterzieht*) EKs SC1 WAar nıchts dagegen daß inNnan es
TAat für die seelsorgerliche Betreuung der Heimatvertriebenen ittel
un Wege en AAber daß be1i diesen Bemühungen die unterschieds-
lose Zulassung aller ‚„„Evangelischen‘‘ ZU Altarsakrament fast nirgends
als C111 Problem, als Not oder gar als Unmöglichkeit empfunden wurde, WAar
106e ungeheure Leichtfertigkeit, MITE geradezu demönstrative Aufhebung
un Verwerfung RT alten luthetischen (GGrundsätze für die Abendmahls-
zulassung Es gväbe keinen der verantwortlichen Landesbischöfe der auch
HUT den Versuch unternommen habe, „„d1e Pfarrer daran daß
selbstverständlich auch un! gerade die Heimatvertriebenen ber die uthe-
rische TE VO Sakrament unterw1iesen werden iNUSsSenN daß inNnan VON
ihnen Anmeldung der KEınzelnen M1 Befragung ach ihrem Abendmahls-
gylauben otrdern solle daß 11194  3 durch das gepredigte un:! das gedruckte
Wort sehr könne Was hinsichtlich der Zulassung
lutherischen Kirche möglich un: unmöglich 1STt (sanz deutlich aber hätte
an denen die der lutherischen Abendmahlslehre ustimmen konnten

iMNUSSECN? AIr se1d 1L1U:  3 hier Kirche, die anderes 1sSt als
die unlerte Kirche He1imat. Was ihr OTft als Eınzelne oder auch als
Gemeinden ach dem Katechismus ylaubtet, WAar gleichberechtigt MIt der
Gegenlehre. Hier aber 11STt diese Lehre und uLl1SeCTCS Katechismus allein
maßgebend für alle Kanzeln un Altäre Kure Kingliederung uUuUuNsSeTEe
Kirche un! Gemeinde 1St 1LLUTr möglich als bewußter Anschluß die luthe-
tische Kirche!‘‘
Dadurch, daß inNnan 1es ach opfs Auffassung WweN1ISSTENS nicht tat,
habe INa  - die faktische Unionisierung der CISCNEN Landeskirche gefördert.
Zu dem gyleichen Schlußergebnis kommt Hermann Sasse seiNenNn Briefen

lutherische Pastoten-). ‚„‚Hunderttausende VO  (an) Schlesiern IYHE CIN1ISCN
10) In Lutherische Blätter, herausgegeben VO'  : Eriedrich ilhelm Hopf, Nr 2 Dezember
1051 Auf diese ‚‚Lutherischen Blätter‘®® un: die ML ihnen erscheinenden „Briefe
lutherische Pastoren“‘® (von ermann S5asse) möchten WIr 1TO' mancher Kritik
einzelnen unsere Leser MIt Nachdruck hinweisen
11) Nr „Bemerkungen Zzur Lage der Lutherischen Kirchen der Gegenwart“”
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100 Pfarrern sind AUusSs der Unierten Kirche Schlesiens die Lutherische
Kirche Bayerns übernommen worden. In welchem Sinne sind. S16 jetzt.
Lutheraner ? Gewiß, S16 hatten schon vorher Luthers Katechismus. ber
S16 interpretierten ih nd 1ıinterpretieren ih: och heute 1 Sinne der Union,
der Abendmahlsgemeinschaft MItTt den Nichtlutheranern. DDies tAt die Baye-
rische Kirche ofAiziell nicht. Indem S1E6 65 jetzt offiziell duldet S16 hat
schließlich auf das Kolloquium verzichtet 12) hat S1E de facto
ihren Bekenntnisstand verändert.“‘
W ir schätzen sowochl Hopf als auch Sasse als tapfere Vorkämpfer TIG

kompromißlosen Luthertums. Das darf u1ls aber nicht hindern, aller
Ruhe festzustellen, daß beide manchmal i ihren ngrifien das landes-
kirchliche Luthertum W16e insbesondere die bayerische Landeskirche
nıcht ganz frei SC1M scheinen VO  a allerle1i Ressentiments, diese 1U

persönlicher Art SC111 oder auch M1t der Zugehörigkeit Freikitfche
zusammenhängen Daher fällt 6S ihnen oftenbar schr schwer, wirkliches
Verständnis für die heutige landeskirchliche und damit zugleich auch och

volkskirchliche Situation aufzubringen
Ks 1ST aber NUu einmal daß 1nNe Landeskirche MITt rund 1500 Pfarrern
nicht ohne MI1Tt kleinen reikirche verglichen werden.

kann?3). Von Freikirche annn 1114A1l freilich leicht SaDCc daß S1e de .1JUIC
un! de facto lutherisch 1St. Be1 Landeskirche MUu Zzunächst schon
als e1in Fortschritt angesehen werden, wWwWenn ST einwandtrei de 1JurIfec luthe-
risch 1ST. PDas annn An aber V OLl der bayerischen Landeskirche behaupten;
i1Nail annn behaupten dem edauernswerten ompromiß5 An-
schlusses die EKıD Man annn behaupten dem Kinströmen der

Flüchtlinge. Man kann behaupten der UÜbernahme
groben Zahl VO  ; Amt  ern aus dem Osten
Was aber den faktischen Bekenntnisstand Kirche betrifit sollte
iINail streng unterscheiden zwischen dem Bekenntnisstand der Träger des
Lehr- un! Verkündigungsamtes un dem Glaubensstand und Lehrverständ-
N1Is der Gemeinde. Gewi1ß WITr können der oroßen bayerischen Landes-
kirche keineswegs garantıeren daß allüberall VOILL den Pfarrern das Kvan-a U 8 E s D S ı 8 AAa gelilum lauter und rein gepredigt wird. INa  e} das Freikirche
jeder Zeit und jedem Ort annnı ber WIr können immerkhin 1 Besche1-
denheit un! Demut >5 daß alles 1Ur Menschenmögliche geschieht, die

12) Sasse denkt dabe1 die Übernahme Geistlichen AauUuUSs den Ustgebileten den
Dienst der bayer, luth: Kirche.
13) Die großen amerikanischen lutherischen Synoden können deshalb nicht als egen-
beispiel herangezogen werden, weil die dortigen Verhältnisse ST recht nicht auf NSsSere

deutsche Situation übertragen werden können.
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Wortverkündigung un! Sakramentsverwaltung der anzecnh bayerischen
Kirche ach chrift un! Bekenntnis auszurichten Dies hat sich WESENT-
lichen auch nicht durch die UÜbernahme VO Pfarrern Aaus der APU AFC-
ändert
Wenn 11U Hopf und Sasse u1ls mM1t lauter Stimme 7zurutfen Ihr mußt och
mehr Lun WLLE Anstrengungen geENUSCH och nicht! wollen WI1r

keineswegs TESIENNLCICNHN sondern MM1t KErnst auf diesen Zutuf achten
Es WAaTtc freilich besser SCWESCH WE VO Kirchenregiment etwAas eut-
licher auf die luthefische Ausrichtung der Flüchtlingsseelsorge hingewlesen
worden WAdicC Kıs WATE TE11IC: besser SFCWESCH WCI111 MC}  = u11ls allen
wieder Yallz deutlich rklärt worden WAaTic EG unlerte Kırche WAar

Grunde keine Kirche Ollsınn des Wortes Jetzt seid ihr Glieder
wirklichen lutherischen Kirche geworden 1e1e VO  H u1ls haben n
EKs Mu gahnz SEWL C1Ne der vornehmsten dorgen Landeskirche seinNn
11UTr solche Ostpfarrer übernehmen die bereit un der Lage sind
chrift- un bekenntnisgemäß predigen aber der Wegfall Kollo-
QUIUMS schon C1nM Bewels dafür se1n mMu daß das bayetische Kirchen-

Ustpfarrer leichtfertig aufnımmt ” Sicher 1STt daß das xgebnis
Kolloqguiums keine untrügliche (sarantıe für die lutherische Qualität
Pfarrers darstellt. Ebenso sicher 1ST, daß auch heute och keiner

endgültig übernommen wIird, der nicht genügen lange beobachtet
worden1St.
Endlich WAaTitc freilich besser WENN der bayerischen Landeskirche Ja

der ZJaNzenN Vereinigten Lutherischen Kirche Deutschlands die rage der
Abendmahlszucht erneut Angtiff&e würde Hıier egen der
'Tat mancherlei un gyrobe Versäumnisse VOT ber konnten WIrTr 1945 un!

den unmittelbar darauf folgenden Jahren VO  ; den heimatvertriebenen
Brüdern das verlangen W4s VO  = den einheimischen Brüdern bisher fast
nirgends mehr gefordert worden 1STt reilich GTE Befragung des Abend-
mahlsglaubens bei der Anmeldung Z Sakrament uns welterhelfen kann
1sSt namentlich 1C- auf orobe Gemeinden mehr als zweifelhaft Eine
efragung 1ST ja 11U7 O11 eingehenden MIt 1e geführten seel-
sorgerlichen Gesprächs richtig Sonst DC die Gefahr daß die Befragung
ZUr Glaubensverpflichtung wird 11U1 e1in chritt trennt u1ls annn VO:  m

gähnenden Abgrund Ist doch daß auch der ernNnsteste Christ
wieder betend sprechen mMu Ich glaube; lieber Herr hilf iNne1iNnem (3
glauben!
Ist” nicht doch S daß Hopf un Sasse gelegentlich sich der Gefahr
befinden, den Bekenntnisstand Kıirche ach dem Glaubensstand un!
Lehrverständnis der Gemeindeglieder beurte1ilen » Wenn CS darauf —-
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käme W1€e der iNnNefre Besitz der La1len aussieht annn WAarTtre schlecht be:
stellt 1888588 allen Kirchen die Freikirchen MI1t eingeschlossen Gott se1 ank
für 116 Kirche 1St och konstitut1vy die Aautere Verkündigung: Diese
aber hat die Verheißung, daß das Wort nıcht leer zurückkommen wird.
Nicht mehr, aber auch nicht WEN1LSCL 1sSt uns verheißen.
Gerade deshalb geben WI1T Hopf unumwunden recht, wenn fordert, daß
die Heimatvertriebenen (selbstverständlich nicht 11UT7 s1e!) wieder
ber die lutherische T VO Sakrament LEr  s H werden sollen
Wır sind davon überzeugt daß 1€es$ weithin mit grobßer Ireue geschieht
ber sollte die unablässige orge des Kirchenregiments SC11 daß die
Pfarrer Landeskirche den Konterenzen be1 V1isıtationen un

möglich TK VO  w Zeit eit auf diese elementare Pflicht
luthetischen Pfarrers besonders eindringlicher Weise aufmerksam g-
macht werden Keine Abendmahlsteier ohne WENN auch kurze Abendmahls-
belehrung, kein Jahr ohne Ee1iNe Lehrpredigt ber die 'Taufe un das heilige
Abendmahl! I dDas sollte jeder lutherischen Kirche die ege SC111

Wenn Hopf un! Sasse ihre durch die orge un die lutherische Kirche dik-
tierten Voten wieder laut werden lassen, können WI1r ihnen gafr
nicht dankbar- SC111, Ks 1St ja tatsachlıc 57 @ die lutherischen tel-
kirchenenC116 ogroße Aufgabe gegenüber den Landeskirchen, nämlich
die durch ihr I Ia-SC111 un! SO-SC11 eCc1n ausgereckter eigefinger für die
Landeskirchen Kın ausgereckter Zeigefinger der nicht bloß Z
Ernstnehmen des Bekenntnisses aufruft sondern der zugleich auch W4

VOTL kirchenpoli chen Kompromissen Wenn endlich einmal HSC SAamMt-

lichen lutherisch Landeskirchen einsehen wollten daß die eit der Kom-
vorüber 1ST daß 11Ur och C111 klares Entweder der

geht annn WAaic alles andere auch sechr 1el leichter.
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